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Ewald Terhart
Überaltertes Kollegium = schlechte Schule?
Befunde und Überlegungen zu einem schulpädagogischen und 
bildungspolitischen Problem*

1. Das Problem
Die Zahlen sind eindeutig: die Altersstruktur der Lehrerschaft hat sich in 
den letzten zehn Jahren deutlich gewandelt. Der Anteil der jungen Lehrer 
(unter 30 bis 40 Jahre) ist stark gesunken (1980:61,5 % auf 1989:36,0 %), der 
Anteil der mittleren Generation (40-50 Jahre) hat sich verdoppelt (1980: 
21,5 % auf 1989:42,1 %), und der der älteren Lehrer (über 50 Jahre) ist von 
14,7 auf 19,3 % gestiegen (BMBW 1990/91, S. 96; die Zahlen beziehen sich 
auf voll- und teilbeschäftigte Lehrer an allgemeinbildenden Schulen in den 
alten Ländern der Bundesrepublik). Die Ursache für diese Veränderungen 
im Altersaufbau ist nur allzu bekannt: Seit dem Ende der 70er Jahre sind 
j ähr lieh immer nur sehr wenige (j unge) Lehrer neu eingestellt worden. Diese 
Einstellungspolitik ist das Ergebnis des Zusammenwirkens dreier Faktoren: 
(1) zurückgehende Schülerzahlen, (2) die angespannte Finanzsituation der 
öffentlichen Hände, (3) ein Wandel in den (finanz)politischen Prioritäten 
zuungunsten des Bildungsbereichs. Da die genannten Zahlen für die 
hauptberuflichen Lehrer (voll- und teilbeschäftigt) an allgemeinbildenden 
Schulen gelten (ca. 500000), also gewissermaßen die Gesamt-Tendenz der 
Verschiebung im Altersaufbau ausdrücken, kann man tatsächlich von einem 
dramatischen Wandel sprechen.
Die bezeichnete Verschiebung hat sich naturgemäß auch auf das Durch
schnittsalter in den Kollegien ausgewirkt. Allerdings wird die in den 
Lehrerzimmern anzutreffende Altersstruktur in den meisten Fällen in die 
eine oder andere Richtung vom beschriebenen Altersaufbau der Lehrer
schaft insgesamt mehr oder weniger stark abweichen, da die Zusammenset
zung eines Kollegiums von sehr vielen Einzelfaktoren (regionaler und 
lokaler Art) abhängt. Verläßliche Daten über das Durchschnittsalter in den 
Lehrerkollegien sind schwer zu bekommen. Briefliche Erkundigungen bei 
den Kultusministerien der Länder erbrachten keine Ergebnisse. Auf der 
Ebene der alltäglichen Wahrnehmung von Lehrern, Schülern und Eltern 
stellt sich die oben bezeichnete Verschiebung in der Altersstruktur als 
zunehmende Überalterung der Kollegien dar. Dies drückt sich nicht zuletzt 
in den bezeichnenden Wendungen von den „vergreisten Kollegien“, vom 
„Altersheim Grundschule“ oder in (selbst)ironischen Lehrerzimmerwitzen 
aus: „Unser Jüngster wird heute 50!“
Die Reaktion auf diese Veränderung in der Altersstruktur der Lehrer auf 
Seiten der Eltern, in der organisierten Lehrerschaft, bei Schulleitern, 
Bildungsadministratoren und -Politikern wie schließlich auch bei Erzie-
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hungswissenschaftlern ist einhellig negativ - allerdings aus sehr unterschied
lichen Gründen: Die Bildungsadministration denkt angesichts der aus den 
Fugen geratenen Altersstruktur an die zu erwartenden Steuerungsprobleme 
bei der Lehrerversorgung, die Lehrerverbände befürchten die Überalterung 
ihrer Mitglieder und begründen mit den o. g. Zahlen die Notwendigkeit 
einer Änderung der Einstellungspolitik, und die Schulleiter haben z.B. 
aufgrund der altersbedingten höheren Krankenquote mit der Bewältigung 
von Stundenausfall zu kämpfen. Eltern wie Schüler beklagen sich angesichts 
überalterter Lehrerkollegien über zunehmende Routine, mangelnden Ein
satz, z.T. bizarre Unterrichtsformen und -methoden sowie generelle 
Kommunikationsprobleme, bedingt durch die zunehmende Altersdifferenz 
zwischen Schülern und Lehrern wie auch zwischen (Grundschul-)Eltern und 
Lehrern. Die Erziehungswissenschaftler schließlich (insbesondere die 
Schulpädagogen) sorgen sich um die allgemeine pädagogische Stagnation an 
den Schulen, die sowohl auf das zunehmende Durchschnittsalter der 
Lehrerschaft wie - ursächlich - auf die restriktive Einstellungspolitik 
zurückgeführt wird. Erst durch junge Lehrkräfte würden (wieder) neue 
Ideen, würde neuer Schwung in die Schulen getragen. Zwischenzeitlich und 
gleichsam hilfsweise müsse dringend die Lehrerfortbildung intensiviert 
werden. Diese Hoffnung scheint übrigens unberechtigt zu sein, wie Neu
mann (1990, S. 239) anhand einer empirischen Erfassung der Teilnehmer
struktur von Veranstaltungen in der Lehrerfortbildung feststellt: „Mit 
steigendem Lebensalter nimmt die Fortbildungsaktivität offensichtlich 
ab“.
So unterschiedlich die Gründe für die hier nur exemplarisch genannten 
Befürchtungen sowie für die daraus abgeleiteten Forderungen sind, so 
stimmen sie doch hinsichtlich ihrer Basis-Annahme überein. Diese still
schweigende Basis-Annahme lautet nicht-oder doch nur in den seltensten 
Fällen: „Alter Lehrer = schlechter Lehrer!“ Ein solches Pauschalurteil wäre 
sicherlich auch nicht zu halten. Die Basis-Annahme lautet vielmehr: 
„Überaltertes Lehrerkollegium = schlechte Schule!“ Etwas ausführlicher 
formuliert: „Ein zu hoher Anteil an zu alten Lehrern in den Kollegien führt 
zu negativen Folgen für die Schule!“ Diese Basis-Annahme hinsichtlich der 
negativen Folgen eines zu hohen Anteils zu alter Lehrer in den Kollegien soll 
im folgenden genauer untersucht werden. Die Notwendigkeit hierzu ist 
sicherlich gegeben, denn der schlichte Hinweis, jeder wisse doch, daß die 
Überalterung der Lehrerschaft ganz ohne Frage zu Problemen und negati
ven Konsequenzen führe, hilft nicht weiter und kann als wissenschaftliche 
Begründung nicht akzeptiert werden-ebensowenig wie Herbarts bekanntes 
Wort (aus der Einleitung zur „Allgemeinen Pädagogik“) vom Schlendrian 
des neunzigjährigen Dorfschulmeisters (eine Zusammenstellung der „My
then“ über alte Lehrer bei Delahanty 1977; zur besonderen Gruppe der alten 
Lehrerinnen vgl. Grambs 1987).
Obwohl die Entwicklung in Richtung auf ein zunehmendes Durchschnittsal
ter der Lehrerschaft seit Jahren absehbar war und derzeit sowohl den 
Betroffenen selbst, den Experten in Verwaltung, Verbänden undForschung 
sowie schließlich auch dem Laienpublikum klar vor Augen steht, sind von
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Seiten der Wissenschaft praktisch kaum gesicherte Informationen zu diesem 
Thema zu bekommen (vgl. eher literarisch Klose 1984). Die deutschsprachi
gen Untersuchungen zur beruflichen Sozialisation von Lehrern liegen 
größtenteils 15-20 Jahre zurück und beziehen sich fast ausschließlich auf das 
Übergangsfeld Studium - Referendariat- Berufseinstieg („Praxisschock“); 
dies wird verständlich, wenn man bedenkt, daß in den frühen siebziger 
Jahren ungewöhnlich viele (junge) Lehrer neu eingestellt wurden. Entspre
chende Arbeiten an der Universität Konstanz wurden bis maximal drei Jahre 
nach dem II. Staatsexamen (im „echten“ Längsschnitt) fortgeführt (vgl. 
Dann u. a. 1981); in den Niederlanden haben Vonk/Schras (1989) eine 
Spanne von vier Jahren untersucht, in den USA stützen sich Anderson/ 
Monk (1977) auf eine siebenjährige Fallstudie, und Cortis (1979) hat in 
England immerhin 12 Jahre lang eine Lehrergruppe ,verfolgt'. Eine 
deutschsprachige empirische Studie speziell zum Thema „überalterte Kolle
gien“ existiert m. W. nicht. Die von du Bois-Reymond/Schonig (1982) 
herausgegebene Sammlung von Lehrerlebensgeschichten liefert eindrucks
volle Einblicke in die autobiographische Perspektive von alten Lehrern, ist 
jedoch nicht auf die spezielle berufliche Situation dieser Lehrergruppe heute 
bezogen. In seltenen Fällen beinhalten empirische Untersuchungen, die 
aufgrund anderer Motive und Fragestellungen angelegt wurden, gelegent
lich auch Informationen über ältere Lehrer (z. B. Merz 1979; Sandner 1979). 
Auch in der englischsprachigen Forschungsliteratur sind spezielle Informa
tionen zum Thema „alte Lehrer“ recht spärlich (die Arbeit von Peterson 
1965 liegt zu weit zurück). Gleichwohl soll im folgenden versucht werden, 
einige empirische Resultate zu den Bereichen „Selbst- bzw. Fremdeinschät
zung“, „Berufszufriedenheit“ sowie „Berufsbiographie“ zusammenzustel
len und zu erörtern.

2. Alte Lehrer: Selbseinschätzung - Fremdeinschätzung
Hanner (1979) verteilte in Salt Lake City/Utah einen Fragebogen (vgl. Abb. 
1) an 150 Lehrer (Elementar- und Sekundarstufe I), die über 50 Jahre alt 
waren und auf mindestens 20 Dienstjahre zurückschauen konnten. Die 
Befragung war anonym.
Die Antworten bzw. die ermittelten Häufigkeiten sprechen für sich: Die 
Zufriedenheit scheint groß zu sein, ebenso die „Freude am Unterrichten“. 
Beinahe alle Befragten behaupten, die Weiterentwicklung in ihrem Fach 
mitvollzogen zu haben, die Beziehung zu den Schülern scheint enger zu sein 
als früher, der weitaus größte Teil verwirklicht neue pädagogische Ideen und 
hält - selbstverständlich! - den Einfluß älterer Lehrer auf jüngere Kollegen 
und Schüler für bedeutsam und positiv. Solchen sehr positiven, selbstbewuß
ten Einschätzungen der eigenen Lage stehen allerdings auch einige Antwort
tendenzen gegenüber, die auf Widerspruch hindeuten und insofern zum 
Nachdenken Anlaß geben: Immerhin fühlen sich doch ca. zwei Drittel der 
Lehrer von der Schulverwaltung nicht unterstützt und verstanden (Nr. 4). 
Ein noch größerer Anteil sieht sich von den Schülern nicht respektiert bzw. 
ist in dieser Frage unentschieden (Nr. 5), obwohl andererseits (Nr. 11) die
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Abb. 1: Antworten von 87 Lehrern zu altersbczogenen Fragen

Bitte geben Sie durch Ihre Kreuze an, ob Sie der jeweiligen Aussage zustimmen (z), ob
sic unentschieden sind (u) oder ob sie nicht zustimmen (nz)

Aussagen Reaktionen (%)
z u nz

1. Ich bin zufrieden darüber, den Lehrerberuf gewählt zu haben.
2. Erfahrene Lehrer mit mehr als 20 Dienstjahren sind bessere

78 10 12

Lehrer als Berufsanfänger mit einem bis fünf Dienstjahren.
3. Es sollte Lehrern ermöglicht werden, nach dreißig Dienstjahren

63 19 18

in Pension zu gehen - unabhängig vom Alter und ohne Nachteile. 93 ' 6 1
4. Die Schulverwaltung unterstützt und schätzt ältere Lehrer. 33 37 30
5. Ältere Lehrer werden von den Schülern respektiert, ja verehrt.
6. Ziel der Erziehung sind Wissen und grundlegende Fertigkeiten

19 40 41

(basic skills).
7. Wenn es gesetzlich möglich ist, werde ich unterrichten.

45 18 37

bis ich 70 bin.
8. Älteren Lehrern sollten keine zusätzlichen Pflichten (wie etwa

12 16 72

Pausenaufsicht) übertragen werden. 18 7 75
9. Ich habe Freude am Unterrichten

10. Im Grunde benutze ich noch dieselben Unterrichtsmethoden,
83 12 4

die ich schon zu Beginn meiner Berufszeit eingesetzt habe.
11. Heute habe ich eine genauso enge Beziehung zu den Schülern

7 2 91

wie beim Berufseinstieg. 75 9 12
12. Ich fühle mich in der Schule respektiert. 79 9 12
13. Mein Gehalt entspricht meiner Tätigkeit 14 8 78
14. Ich muß mein Lehrergehalt durch zusätzliche Einkünfte ergänzen.
15. Ich habe die inhaltlichen Weiterentwicklungen in meinem

74 6 20

Fach mitvollzogen.
16. Ich verwende heute genauso viel Zeit für die Unterrichts-

96 4 0

Vorbereitung wie früher. 77 12 11
17. Gleichaltrige Kollegen haben Angst vor der Pensionierung. 46 30 17
18. Die Schüler haben sich nicht geändert. 9 6 85
19. Lehrer sollten alle fünf Jahre versetzt werden.
20. Lehrer sollten genauso verantwortlich für die Leistungen ihrer

20 15 65

Schüler sein wie Sport-Trainer für die Leistungen ihrer 
Mannschaft 40 21 39

21. Die Mehrzahl der Lehrer, die ich kenne, hat am Unterrichten 
keine Freude mehr.

22. Die Ziele der Erziehung liegen vornehmlich im Bereich der
10 31 59

Werte, Einstellungen und des selbständigen Denkens. 41 22 37
23. Ein Großteil der gegenwärtigen Kritik an der Schule trifft zu. 25 31 44
24. In meinem Unterricht baue ich neue pädagogische Ideen ein.
25. Der Einfluß älterer Lehrer ist sowohl für Schüler wie für

70 18 12

jüngere Kollegen von hohem Wert. 83 12 5

meisten alten Lehrer von sich behaupten, genauso enge Beziehungen zu 
Schülern zu haben wie früher!
Natürlich ist die Aussagekraft dieser empirischen Befragung aus verschiede
nen Gründen nicht besonders hoch. Zunächst einmal wären die gewonnenen 
Ergebnisse sehr viel besser zu interpretieren, wenn eine (in anderer Hinsicht 
vergleichbare) Gruppe von jungen Lehrern befragt worden wäre. Natürlich 
hätte dann der Fragebogen anders auszusehen, denn die von Hanner 
gestellten Fragen beziehen sich ja speziell auf die Situation alter Lehrer. Erst
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der Vergleich der mit ein und demselben Instrument in beiden Altersgrup
pen erhobenen Daten läßt begründete Schlüsse über die besondere Situation 
alter Lehrer zu. Unabhängig von dieser Kritik ist grundsätzlich zu fragen, ob 
ein Fragebogenverfahren dazu geeignet ist, ein realistisches Bild zu gewin
nen, denn bekanntermaßen öffnet diese Methode der Datensammlung der 
Tendenz zur „Verschönerung“ der eigenen Situation Tür und Tor. Die 
Ergebnisse legen diesen Verdacht zumindest nahe.
Geht es bei Hanners Befragung um die Se/bsteinschätzung der älteren 
Lehrer, so lassen sich der Studie von Hirsch u. a. (1990) Aussagen über die 
Fremdeinschätzung dieser Altersgruppe entnehmen. Hirsch u. a. haben in 
einer breit angelegten Studie zur Berufsbiographie von Lehrern 120 
Züricher Oberstufenlehrer (zwischen 28 und 59 Lebensjahren) zu drei 
Dienstaltersgruppen (Kohorten) (I: 5 - 10, II: 11 - 19, III: 20 - 29 
Dienstjahre) zusammengefaßt und halbstrukturiert interviewt. Das gewon
nene Material wurde sehr intensiv und anhand differenzierter Fragestellun
gen ausgewertet. Im folgenden werden lediglich Ergebnisse zum Komplex 
„ältere Lehrer“ herausgegriffen (ibid., S. 353 ff.).
In jeder der drei Dienstaltersgruppe (Kohorten) wurde das Bild der älteren 
Kollegen alles in allem eher negativ gezeichnet; positive Kennzeichnungen 
traten seltener auf (vgl. Abb. 2):

Abb. 2: Meistgenannte positive bzw. negative Unterschiede zur älteren Lehrergeneration

Positives Bild % Fälle Negatives Bild % Fälle

1. Gute Beziehungen zu den Behörden 66,1
2. Gute Beziehungen zu den Kollegen 55,6
2. Gute Bezeihungen zu den Eltern 55,6
2. Größere Sicherheit 55,6
5. Einsatzfreudiger 38,9
5. Gutes Verhältnis zu den Schülern 38,9

1. Weniger aufgeschlossen 53,6
2. Weniger zufrieden 42,9
3. Weniger gute Beziehungen

zu den Kollegen 35,7
4. Weniger gute Beziehunge z. d. Eltern 28,6
5. Weniger einsatzfreudig 21,4

(Fällen =18) (Fälle n = 56)

Nachdem sie die ältere Generation beschrieben hatten, wurden die Oberstu
fenlehrer gefragt, ob sie glauben, daß sie in 10 bis 15 Jahren der älteren 
Generation eher gleichen werden. Folgendes interessante Ergebnis kam 
zustande (vgl. Abb. 3):

Abb. 3: Vorstellung, in 10 bis 15 Jahren der jetzigen älteren Lehrergeneration eher zu gleichen 
(nach Dienstaltersgruppen)

Kohorte I 
% Fälle

Kohorte II 
% Fälle

Kohorte III 
% Fälle

insgesamt 
% Fälle

Ja 36,4 373 21,7 33,2
Teils Ja, teils Nein 31,8 18,8 17,4 24,2
Nein 31,8 43,8 60,9 42,4

Anzahl Fälle 100,0 100,0 100,0 100,0
(n = 44) (n = 32) (n = 23) (n = 99)
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Bemerkenswert ist hierbei m. E., daß die Prognose, nicht so zu werden wie 
die älteren Lehrer, mit steigendem Dienstalter zunimmd. Vermutlich 
werden die stärksten Abwehrpotentiale bei denjenigen aktiviert, die am 
weitesten an die kritisch beurteilte Altersgruppe herangerückt sind. 
Abschließend läßt sich festhalten, daß das durch die Untersuchung von 
Hirsch u. a. dokumentierte, eher negative Fremdbild der älteren Lehrer im 
Widerspruch zu deren positiver Selbsteinschätzung steht, wie sie - allerdings 
in anderem Kontext - durch die Befragung von Harmer deutlich geworden 
ist.

3. Alte Lehrer: Berufszufriedenheit
Die Berufszufriedenheit von Lehrern ist ein vergleichsweise häufig unter
suchter Forschungsgegenstand (vgl. z.B. Roth 1972; Merz 1979; als 
Übersichtsarbeit Littig 1980; englischsprachig Kyriacou/Sutcliffe 1979; 
Bridges 1980; Nias 1981; Chapman/Lowther 1982; Lowther u. a. 1985). Es ist 
allerdings - wie so häufig - schwierig, eine einhellige und empirisch 
überzeugende Antwort auf die Frage zu bekommen, welche Veränderungen 
die Berufszufriedenheit im Laufe eines Lehrerlebens erfährt, denn die 
zugrundeliegenden Theorien, Modellannahmen und Meßverfahren sind 
sehr unterschiedlich. In der Fachliteratur wird der Zusammenhang von 
Befufszufriedenheit und Lebensalter teils in Form eines langsam ansteigen
den und dann absinkenden „Bogens“, aber auch umgekehrt als zu Beginn 
relativ hoch, dann absinkend und zum Ende des Berufslebens wieder 
ansteigend vorgestellt (U-Form). Andere Ansätze gehen von linearen 
Zusamenhängen (von niedrig nach hoch, von hoch nach niedrig, ständig 
gleichbleibend) aus. Es hängt eben alles davon ab, was man unter 
Berufszufriedenheit verstehen will und wie man dieses Konstrukt bis auf die 
Ebene des jeweils verwendeten Erhebungs- bzw. Meßinstruments herunter
operationalisiert. Aufgrund der Heterogenität der Konstrukte, Meßverfah
ren und untersuchten Lehrergruppen ist auch eine zusammenfassende Re- 
Analyse (Meta-Analyse) der Daten kaum möglich.
In seiner 1976 durchgeführten Untersuchung von 1253 Lehrern verschiede
ner Schulformen in Bayern kommt Merz (1979) hinsichtlich des Zusammen
hangs von Berufszufriedenheit und Lebensalter zu dem Ergebnis, daß bei 
Lehremdie Berufszufriedenheit zum Ende des Berufslebens hinsteigt (yg\.S. 
236) .Dieser Befund deckt sich mit dem von Lowther u. a. (1985, S. 522) und 
entspricht darüber hinaus auch den Erkenntnissen der Berufspsychologie 
insgesamt, d. h. im Bück auf andere Berufe. Lowther u. a. fanden weiterhin 
heraus, daß für junge Lehrer Berufszufriedenheit  etwas anderes bedeutet als 
für ältere: die erstgenannte Gruppe zieht eher aus intrinsischen Gratifikatio
nen ihre Zufriedenheit (d. h. aus der Art der Arbeit selbst), die zweitge
nannte eher aus extrinsischen Gratifikationen (z. b. Ansehen, Gehalt). 
Über den Zusammenhang von Berufszufriedenheit und Unterrichtsqualität 
werden keine Aussagen gemacht.
Über die Gründe für das Ansteigen der Berufszufriedenheit bei älteren 
Lehrern kann man nur spekulieren. Bezogen auf die Schullehrer in den USA 
istsicherIichfolgenderobjektiverFaktorzubedenken:DieVerweildauerim
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Lehrerberuf beträgt in den USA - anders als hierzulande - durchschnittlich 
nur einige Jahre, d. h. der Lehrerberuf ist nur für einen kleinen Teil der 
Lehrerschaft tatsächlich ein Lebensberuf (vgl. die Daten bei Mark/Ander
son 1978). Auf diese Weise bleiben bis zum Ende hin die Zufriedenheit übrig 
- mit der Folge, daß die durchschnittlich gemessene Berufszufriedenheit 
„steigt“. Aber Merz (1979) hat, wie gesagt, diesen Effekt auch bei Lehrern in 
der BRD festgestellt, und hier trifft dieses Argument vom Lowther u. a. 
nicht zu, da vermutlich nur ein äußerst geringer Prozentsatz von (verbeamte
ten) Lehrern aus eigenem Anstoß diesen Beruf aufgibt.
Gründe für den Anstieg der Berufszufriedenheit bei älteren Lehrern können 
sein:
- Mit zunehmender Berufserfahrung wird die Ausübung des Berufs auf

grund des Kompetenzgewinns immer einfacher: Erfahrung und Routine 
zahlen sich aus und führen zu einer höheren Zufriedenheit im/mit dem 
Beruf.

- Mit zunehmender Dienstzeit flachen die Ansprüche an die eigene 
Berufstätigkeit bzw. -leistung ab - mit der Folge, daß die Zufriedenheit 
steigt, da man seine Ansprüche reduziert hat.

- Bedingt durch das Senioritätsprinzip steigt mit zunehmendem Alter auch 
die Bezahlung und ggf. die Position. Dies „versöhnt“ mit den Belastungen 
des Berufs.

- Aufgrund des zunehmenden Altes entwickelt man eine Gelassenheit 
gegenüber den Anforderungen und Problemen des B erufs, weiß, was man 
sich zutrauen kann - und was nicht.

- Aufgrund von allgemeinem Wertwandel werden junge Lehrer immer 
unzufriedener mit/in ihrem Beruf - mit der Folge, daß die Berufszufrie
denheit der älteren (relativ) „steigt“.

- Mit zunehmendem Alter werden die Möglichkeiten und die Bereitschaft, 
den Lehrerberuf zu verlassen, immer geringer. Man muß sich jetzt 
„abfinden“.

- Mit zunehmendem Alter lassen evtl, auch die Belastungen durch das 
Privat- (bzw. Familien-) Leben nach, so daß auch der Beruf nicht mehr so 
stark als Belastung, ja vielleicht sogar als positives neues Betätigungsfeld 
erscheint.

Solche und ähnliche Vermutungen zu den Hintergründen des Anwachsens 
der Berufszufriedenheit bei älteren Lehrern wären in weiteren Untersu
chungen zu überprüfen, wobei schließlich der Verlauf der Berufsbiographie 
insgesamt Untersuchungsgegenstand werden muß. Vom theoretischen wie 
methodischen Zugriff her ist hierbei die enge Verknüpfung von Berufs- und 
Privat-Biographie zentral zu berücksichtigen. So wurde von 200 Lehrern, 
die Pajak/Blase (1989) u. a. nach privaten Lebensereignissen mit positiven 
Folgen für die Berufsausübung (Professional life) gefragt haben, die Geburt 
der eigenen Kinder bzw. die eigene Elternschaft am häufigsten genannt 
(ähnlich Hubermann 1989a, S. 52f.)!
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4. Berufsbiographien von Lehrern
Genauso, wie es in den 70er Jahren problematisch war, sich in der 
Lehrerforschung nur auf die Phase des Berufseinstiegs zu konzentrieren, 
genauso fragwürdig wäre es, im Gegenzug nunmehr ausschließlich die 
Gruppe der älteren Lehrer zum Gegenstand der Analyse zu machen. Beide 
Vereinseitigungen sind vermutlich durch demographische Faktoren 
bedingt: In den frühen 70er Jahren wurden sehr viele neue, d. h. junge 
Lehrer eingestellt; hierdurch eröffnete sich ein breites Forschungsfeld. 
Durch den Umschwung in der Einstellungspolitik kommt es heute zur 
kollektiven „Vergreisung“ der Lehrerschaft, wodurch sich ein breites 
Forschungsfeld ,am anderen Ende' des Altersaufbaus ergibt. Die wissen
schaftliche Lehrerforschung darf sich jedoch nicht von den Zyklen des 
Lehrerarbeitsmarktes (vom Mangel zur Überfüllung und zurück) abhängig 
machen. Die bezeichnete, aus dem raschen Einschwenken auf ständig sich 
verändernde Außenfaktoren resultierende Kurzatmigkeit läßt sich durch 
eine berufsbiographische Perspektive überwinden, die sich auf die das 
gesamte Berufsleben von Lehrern und Lehrerinnen bezieht, wobei entspre
chende Überlegungen und Konzepte aus der Berufspsychologie und -Sozio
logie miteinbezogen und im Blick auf die Besonderheiten des Lehrerberufs 
bzw. Lehrerlebens weiterentwickelt werden müssen (vgl. dazu Hubermann 
1989b; Terhart 1990 a, b; Hirsch 1990; Flaake 1989; Czerwenka 1991; in 
diesem Heft).
Aus drei Forschungsgruppen liegen bisher hierzu Erfahrungen und Befunde 
vor:
(1) Sikes u. a. (1985; vgl. auch Sikes 1985) haben in England mit 48 Lehrern 
und Lehrerinnen ausführliche biographische Interviews durchgeführt (life- 
history-method) und ausgewertet. Es handelte sich um Kunstlehrer und um 
Lehrer aus naturwissenschaftlichen Fächern (Berufsanfänger, berufliche 
.Mittel-Alter', Lehrer im Ruhestand, insgesamt ein Spektrum von 25 bis 70). 
Als allgemeine entwicklungspsychologische Folie zog die Forschungs
gruppe den Ansatz von Levinson u. a. (1978, deutsch: 1979; vgl. auch 
Nipkow 1982) heran. Natürlich zeigten die verschiedenen beruflichen 
Entwicklungsmuster der interviewten Lehrer ein jeweils sehr individuelles 
Bild; auch ergaben sich typische Unterschiede zwischen Lehrern und 
Lehrerinnen bzw. zwischen Kunst- und Naturwissenschaftslehrern. Gleich
wohl ließ sich folgende allgemeine Phasenstruktur am Material bestätigen: 
Eröffnungsphase (bis 29), Phase des Niederlassens (30 - 40), „Plateau“- 
Phase (40 - 50/55), Vorbereitung auf den Rückzug (über 50/55).
Diese Untersuchung ist gerade aufgrund der angewandten Methode geeig
net, den im Nachhinein erfolgenden subjektiven Blick der Lehrer auf ihren 
Berufsweg abzubilden und damit erste materialfundierte Theoretisierungs- 
versuche vorzubereiten. Die autobiographische Perspektive der Interviews 
wurde jedoch nicht durch Rückgang auf objektivierbare Laufbahndaten etc. 
komplettiert, ebenso wurde nur sehr unsystematisch zwischen Alters- und 
Kohorteneffekten unterschieden. Im übrigen aber zeigte sich, daß die 
berufsbiographische Entwicklung im Lehrerberuf nicht grundsätzlich von 
der in anderen Berufen abweicht.
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(2) Huberman (1989 a) hat in der Schweiz 160 Sekundarschullehrer in Genf 
und im Waadtland ebenfalls anhand berufsbiographischer Interviews unter
sucht. Die Gruppierung der Lehrer basierte hier jedoch nicht, wie bei Sikes 
u. a., auf dem Lebensalter, sondern auf den Berufsjahren: 5-10 
Berufsjahre, 11-19 Berufsjahre, 20 - 29 Berufsjahre, 30 - 39 Berufsjahre. 
Die sehr ausführlichen, pro Person ca. fünfstündigen halb-offenen Inter
views wurden verschriftlicht, das Interviewmaterial kategorisiert und einer 
quantitativen Inhaltsanalyse unterzogen. Als positive Weiterentwicklung 
gegenüber den bisherigen Phasenmodellen zur beruflichen Sozialisation, 
die eine (in sich allerdings sehr breite) Phasenabfolge konstatieren, entwik- 
kelt Huberman (vgl. auch ders. u. a. 1989) ein Modell, welches unterschiedli
che Entwicklungsverläufe abzubilden in der Lage ist (vgl. Abb. 4):

Abb. 4: Entwicklungsverläufe im Lehrer-Leben (Hubermann 1989a, S. 37)

Berufsjahre

1-3

Themen/Phasen

Berufseinstieg: „Überleben“ 
und Entdecken

4-6
Y

Stabilisierung

7-18

19-30 Konservatismus

Neubewertung/ 
„Selbstzweifel“

Experimente/ 
.Aktivismus“ 
4

Gelassenheit/

Desengagement 
„Gelassenheit“ oder „Bitterkeit“

31-40

In Abhängigkeit von Persönlichkeitseigenschaften und dem sukzessive 
aufgebauten Erfahrungsschatz entfalten sich verschiedene Entwicklungs
verläufe, denn nach der „Stabilisierung“ sieht das Modell ja einige Gabelun
gen vor. So kann die anscheinend bei allen Lehrern vorhandene Stabilisie
rungsphase (nach den Turbulenzen des Beginns) entweder zu neuem 
Aktivismus führen, d. h. man bemüht sich gezielt um ein Aufbrechen von 
Routine, engagiert sich für Experimente etc., oder aber die Stabilisierung 
wird durch starke Selbstzweifel und Krisenerscheinungen abgelöst. Im 
besten Fall entwickelt sich mit zunehmenden Berufsjahren/Alter Gelassen
heit gegenüber dem Beruf, verbunden mit einer Konzentration auf den je
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persönlichen Arbeitsbereich. Im ungünstigsten Fall fühlen sich alte Lehrer 
von der Entwicklung der Schule enttäuscht, ziehen sich verbittert zurück und 
wenden sich schließlich zunehmend vom Beruf ab. - Hirsch (1990) hat das in 
der Studie von Hirsch u. a. (1990) dokumentierte Material zur Berufsbiogra
phie von Lehrern anhand der Fragestellung re-analysiert, welche verschie
denen Typen von Berufsbiographien sich voneinander abgrenzen lassen. Sie 
unterscheidet schließlich zwischen folgenden Typen: Stabilisierungstyp, 
Entwicklungstyp, Diversifizierungstyp, Problemtyp, Krisentyp, Resigna
tionstyp.
Sowohl in der englischen Untersuchung von Sikes u.a. wie auch in der 
Untersuchung von Huberman u.a. zeigt sich, daß Lehrerinnen den (natürli
chen?) Krisenerscheinungen der Berufsbiographie eher gewachsen waren 
als Lehrer, da sie ihren gesamten Lebenslauf wie auch ihr Selbstwertgefühl 
nicht so stark an Beruf und Karriere ausrichten, wie dies bei Männern 
meistens der Fall ist. Dieses Ergebnis entspricht den einschlägigen Erfah
rungen der berufsbiographischen Forschung allgemein; als Konsequenz 
sollte das „weibliche“ Berufs-Verständnis nicht länger als eine Art Verkür
zung des eigentlichen, d.h. „männlichen“, gewertet werden. Zu diesem 
Problem hat die folgende Untersuchung interessante Resultate erbracht.
(3) In ihrer empirischen Studie über berufliche Orientierungen von Lehre
rinnen und Lehrern hat Flaake (1989) mit Lehrkräften verschiedener 
Altersgruppen und an unterschiedlichen Schulformen offene Interviews 
durchgeführt und qualitativ ausgewertet. Ihr Forschungs- und Interpretati
onskonzept ist primär durch eine psychoanalytische Sichtweise geprägt; das 
Forschungsinteresse richtet sich explizit auf berufsbiographische Differen
zen zwischen Lehrern und Lehrerinnen. Bedingt durch die gewählte 
methodische Vorgehensweise sind ihre auf den Komplex,ältere Lehrer bzw. 
Lehrerinnen1 bezogenen Ergebnisse nicht in statistisch verdichteter, son
dern nur in eher narrativer Form (und in Ausschnitten) zu präsentieren (vgl. 
ibid., S. 212-223; zur Gruppe der älteren Lehrerinnen vgl. Grambs 1987):

„Sowohl an Hauptschulen als auch an Gymnasien verbinden Jüngere und Ältere unterschiedli
che Vorstellungen mit ihrer Rolle als Lehrende und der Arbeit in der Schule, die das Verhältnis 
zum Beruf und die damit verbundene Beanspruchung in starkem Maße prägen . . .
Die Älteren verbinden häufiger Vorstellungen mit ihrer Tätigkeit, die mit den Möglichkeiten in 
der Institution Schule übereinstimmen. Sie können-anders als dieJüngeren-zu den Prinzipien 
stehen, auf denen schulisches Lehren und Lernen basiert: zu der fehlenden Freiwilligkeit für die 
Schülerinnen und Schüler, zur Leistungsorientierung und der hierarchischen Distanz zwischen 
Lehrenden und Lernenden. Auch konkretere Bedingungen in der Schule - wie die Klassengrö
ßen, die Zahl der Pflichtstunden und die Möglichkeiten, auf einzelne einzugehen - sind für sie 
kaum Anlaß zur Unzufriedenhzeit. Zudem scheinen sich Ältere in geringerem Maße von 
fehlender Motivation und Desinteresse der Schülerinnen und Schüler belastet zu fühlen. Die 
Verhaltensweisen werden erst dann zum Problem, wenn versucht wird, im Unterricht ohne 
Druck und autoritäre Disziplinierung auszukommen - ein Anspruch, den insbesondere die 
Jüngeren vertreten. So scheint das bei den Jüngeren häufige Engagement für verständnisvollere 
Formen des Umgehens mit den Schülerinnen und Schülern mit dem Preis einer starken 
Beanpruchung durch den Beruf und der oft als schmerzlich erlebten Erfahrung von Grenzen der 
eigenen Möglichkeiten in der Institution Schule verbunden zu sein ...
Die größere Übereinstimmung der älteren Lehrerinnen mit ihren Kollegen und die Differenz 
vieler der für sie typischen Orientierungs- und Verhaltensmuster zu denen ihrer jüngeren 
Kolleginnen ist Ausdruck der besonderen Bedeutung des Lehrberufs für Frauen dieser
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Generation. Für ältere Lehrerinnen, besonders die am Gymnasium, hatte die Entscheidung für 
eine qualifizierte Berufsausbildung - auch wenn deren Inhalte, der Umgang mit Kindern und 
Jugendlichen, nicht allzuweit von dem als weiblich definierten entfernt sind - noch die 
Bedeutung einer Abkehr von der für Frauen vorgesehenen Perspektive als Ehefrau und Mutter 
und das Verfolgen eines für Männer vorgezeichneten Weges. Eine solche den traditionellen 
Bildern von Weiblichkeit widersprechende Lebensgestaltung scheint für einige Bereiche auch 
Sichtweisen und Verhaltensmuster nahegelegt zu haben, die denen der Männer ähnlich 
sind . . .
Für ältere Lehrerinnen war die Entscheidung für ihren Beruf Ausdruck einer aktiven 
Lebensgestaltung und oft eine Absage an traditionelle weibliche Lebenskonzepte. Inhaltliche 
Interessen an der Arbeit in der Schule standen für sie im Vordergrund, häufig verbunden mit 
dem Wunsch, als weiblich Angesehenes und Berufsarbeit zu verbinden durch die Wahl einer 
Tätigkeit, deren zentraler Inhalt der Umgang mit Kindern und Jugendlichen ist und die daher 
erlaubt, Momente von Mütterlichkeit einzubringen. Diese Aspekte ihres Berufs scheinen 
ältere Lehrerinnen noch immer zu schätzen: sie würden ihren Beruf häufiger als die jüngeren 
wieder ergreifen wollen. Die Differenzen zwischen älteren und jüngeren Lehrerinnen - ältere 
haben sich bewußt und mit inhaltlichen Interessen für ihren Beruf entschieden und scheinen 
Befriedigung darin zu finden, für die jüngeren ist er dagegen das wenig positiv besetzte Ergebnis 
fehlender aktiver eigener Entscheidung - zeigen die Veränderungen in der Bedeutung des 
Lehrberufs für Frauen. Was für die Älteren noch ein Weg heraus aus dem traditionellen 
Geschlechterverhältnis war, hat für die Jüngeren an Attraktivität verloren und ist Teil als 
konventionell angesehener weiblicher Lebensperspektiven geworden, Indiz für das Verhaftet
bleiben in traditionellen Lebensentwürfen, für das Unvermögen, risikoreicheren und interes
santeren Wegen zu folgen ...
Auch ältere Lehrerinnen haben das Referendariat selten als so konflikt- und krisenreich erlebt 
wie die jüngeren. Sie haben schon mit ihrer Entscheidung für eine qualifizierte Berufsausbil
dung und -tätigkeit ihr Leben aktiv gestaltet und wurden nicht erst im Referendariat mit der 
Notwendigkeit konfrontiert, sich als abgegrenzte Personen mit eigenständigen Positionen und 
Verantwortlichkeiten begreifen zu müssen. Sie unterscheiden sich darin nicht von ihren 
Kollegen . . .
Ältere im Lehrerberuf Tätige sind - anders als die jüngeren und entsprechend den während 
ihrer Ausbildungszeit vorherrschenden pädagogischen Konzeptionen - mit einer eindeutigen 
und oft von hierarchischen Autoritätsverhältnissen geprägten Distanzzu den Schülerinnen und 
Schülern in die Schulen gegangen. Lehrerinnen unterscheiden sich darin nicht von ihren 
Kollegen. Der Wunsch nach innerer Nähe zu den Schülerinnen und Schülern, der bei ihren 
jüngeren Kolleginnen ausgeprägt ist, findet sich bei ihnen kaum. Dazu hat auch der Lebensweg 
dieser Frauen beigetragen: er war in starkem Maße bestimmt durch die Betonung von 
Eigenständigkeit und Unabhängigkeit und hat die Entwicklung von Orientierungen begünstigt, 
die stärker auf Trennung und Abgrenzung basieren als auf emotionaler Verbundenheit. . . 
Ältere Lehrerinnen scheinen sich nicht in dem Maße wie ihre jüngeren Kolleginnen auf 
emotionale Beziehungen zu den Schülerinnen und Schülern einzulassen und mit ihrer ganzen 
Person zu engagieren. Aus einer distanzierteren, von den Schülerinnen und Schülern 
abgegrenzteren Position berücksichtigen aber auch sie emotionale Befindlichkeiten, haben den 
Wunsch, auf einzelne einzugehen, und sind dann gefühlsmäßig sehr beteiligt und engagiert, 
wenn es um Entscheidungen - wie bei der Zensurengebung oder Versetzungen - geht, die die 
Situation von Schülerinnen und Schülern folgenreich beeinträchtigen. In diesen Aspekten der 
Arbeit in der Schule unterscheiden sie sich von ihren Kollegen. So grenzen sich die älteren 
Lehrerinnen zwar stärker von den Schülerinnen und Schülern ab als ihre jüngeren Kolleginnen, 
sie schienen sich jedoch nicht in dem Maße wie ihre Kolleginnen auf distanzierende Funktionen, 
wie die einer didaktisch geschickten Unterrichtsgestaltung und Wissensvermittlung, oder die 
disziplinierende Funktion von Leistungsbewertungen zurückzuziehen, sondern die Konse
quenzen eigener Handlungen für die Schülerinnen und Schüler sowie die Qualität der 
Beziehungen zu ihnen zu berücksichtigen und zu versuchen, sie positiv zu beeinflussen, 
allerdings begrenzt auf das Sch affen einerproduktiven Arbeitsatmosphäre undnicht-wie es bei 
den jüngeren Lehrerinnen oft der Fall ist - mit dem umfassenderen Interesse an guten 
persönlichen Beziehungen zu Schülerinnen und Schülern ...
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In den bei Lehrerinnen und Lehrern unterschiedlicher Altersgruppen vorherrschenden 
Mustern des Umgehens mit den Anforderungen des Berufs kommen geschlechts- und 
generationsspezifisch variierende Lebensentwürfe und Muster von Identität zum Ausdruck. 
Männliche Identität basiert - als Folge der in den bestehenden Strukturen geschlechtsspezifi
scher Arbeitsteilung verankerten Zuständigkeit von Frauen für emotionale Zuwendung und 
Versorgung der Kinder - auf Trennung, Abgrenzung und Distanzierung von der Mutter und 
vom Weiblichen und wird bedroht durch emotionale Nähe in Beziehungen, denn sie birgt die 
Tendenz in sich, Grenzen aufzulösen. Dieser Modus der Idcntitätsfindung - Trennung, 
Abgrenzung und Distanzierung - wiederholt sich im Verhältnis zur Umwelt, in der Gestaltung 
der sozialen Realität. So zeigen sich entsprechende Orientierungs- und Verhaltensmuster auch 
für die Arbeit in der Schule. Lehrer versuchen zu vermeiden, sich auf intensivere Beziehungen 
zu den Schülerinnen und Schülern einzulassen, versuchen, ihre emotionale Beteiligung gering 
zu halten, und haben die Tendenz, sich auf abgrenzende, distanzierende Funktionen 
zurückzuziehen. Das gilt in besonderem Maße für die Älteren. Gerade bei ihnen wird jedoch 
auch deutlich, daß eine Haltung, die die persönliche Beteiligung und Betroffenheit zu 
verringern versucht, vor Leiden nicht schützt. Persönliche Betroffenheit scheint sich auch dann 
ihren Weg zu bahnen, wenn sie sich emotional keinen Ausdruck verschaffen kann: so berichten 
viele der älteren Lehrer von schweren körperlichen Erkrankungen, wie Herzinfarkt oder 
Magengeschwür. Die jüngeren Lehrer scheinen nicht in dem Maße auf distanzierende 
Funktionen angewiesen zu sein wie die älteren. Zwar versuchen auch sie ihre emotionale 
Beteiligung geringzuhalten- etwa indem sie eigenen Empfindungen und einer Einfühlung in die 
Schülerinnen und Schüler wenig Raum lassen -, ihr Interesse an den Entwicklungen und 
Problemen einzelner ist jedoch ausgeprägter.
Bei den Lehrerinnen werden unterschiedliche Ausformungen von weiblicher Identität 
deutlich, die differierenden Lebensentwürfen von Frauen entsprechen. Sowohl bei den älteren 
als auch den jüngeren zeigen sich Eigenschaften und Verhaltensweisen, die als ,mütterlich‘ 
angesehen werden können. Allerdings unterscheidet sich die Art dieser Mütterlichkeit. Die 
Fürsorglichkeit und emotionale Beteiligung der älteren Lehrerinnen basiert auf einer 
prinzipiell abgegrenzten Position gegenüber den Schülerinnen und Schülern, während die der 
jüngeren als Regressive Mütterlichkeit* bezeichnet werden könnte: Modell ist die frühe Mutter- 
Kind-Symbiose, in der Verschmelzung, Einssein und die konfliktlose Wunscherfüllung 
dominieren. Die jüngeren Lehrerinnen haben die Tendenz, mit ihren Schülerinnen und 
Schülern dieses verlorene Paradies wieder erschaffen zu wollen. Sie versuchen, Trennendes zu 
ignorieren und Abgrenzungen zu vermeiden und auf diese Weise auch eigene Wünsche nach 
Versorgtwerden und Geborgenheit zu befriedigen.“

5. Zukünftige Forschungsaufgaben
Welchen Aufgabenstellungen hätte sich die Lehrerforschung in Zukunft 
zuzuwenden, um z.B. eine bessere Erkenntnisgrundlage für Entscheidun
gen hinsichtlich der Altersstruktur von Kollegien bereitzustellen:
(1) Die in den Kultusministerien, Landesverwaltungs- und Schulämtern 
bereits vorhandenen Daten über die Altersstruktur der Lehrerschaft 
insgesamt wie auch innerhalb der einzelnen Kollegien müßten zweckbezo
gen aufbereitet werden. Vielfach scheint das Problem den Verantwortlichen 
klar zu sein, entschieden wird - wenn überhaupt - jedoch aufgrund von 
Mutmaßungen, persönlichen Erfahrungen und common sense. Dabei ist die 
(Alters) Zusammensetzung der Kollegien doch vermutlich ein sehr wichti
ger, den pädagogischen „Erfolg“ einer Schule sehr stark mitbestimmender 
Faktor.
(2) In diesen Kontext der Erarbeitung einer besseren Datengrundlage 
gehört auch die Notwendigkeit der Untersuchung des Zusammenhangs 
zwischen Alter und Unterrichtsstil. Auch hier tappen Forschung, Theorie
bildung und Schulverwaltung in schöner Eintracht im dunkeln. Der
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Zusammenhang zwischen Alter und Unterrichtsstil ist hier nur ein Beispiel 
für die generelle Notwendigkeit, innerhalb der empirischen Lehrerfor
schung den Faktor Alter zu berücksichtigen. So wäre z. B. zu ermitteln, ob es 
besonders günstige Formen der Altersmischung gibt - und wie diese 
aussehen.
(3) Erforscht man Alterseffekte, so dürfen diese nicht mit Kohorteneffekten 
verwechselt werden. Konkret: Ein Lehrer, der 1980 im sechzigsten Lebens
jahr gestanden hat, hat aufgrund seiner Generationszugehörigkeit natürlich 
andere Erfahrungen gemacht als ein sechzigjähriger Lehrer des Jahres 2000. 
Als Mitglieder ihrer jeweiligen „Kohorte“ haben sie zwar das Alter 
gemeinsam, nicht jedoch die jeweils kohortenspezifischen Ausbildungs- 
und Berufserfahrungen. Um allerdings Kohorten- und Alterseffekte von
einander trennen zu können, benötigt man „echte“ Längsschnittuntersu
chungen, die nur mit großem Aufwand durchzuführen sind.
(4) Wie lassen sich Fortbildungsmaßnahmen speziell auf die Gruppen der 
älteren Lehrer abstimmen? Vermutlich ist gerade hier eine schulinterne 
Fortbildungspraxis sinnvoll, in deren Rahmen dann die Generationen im 
Kollegium ihre jeweiligen besonderen Kompetenzen, Erfahrungen und 
Motive einbringen können. Kollegiale Kooperation erweist sich zunehmend 
deutlicher als das Fundament gelingenden gemeinschaftlichen berufsbezo
genen Lernens im Kollegium.

6. Schlußbemerkung
Zurück zur Ausgangfrage! Führt nun die Überalterung der Kollegien zu 
negativen Resultaten oder nicht? Will man sich bei der Beantwortung dieser 
Frage auf wissenschaftlich gesicherte Befunde der empirischen Schul- und 
Unterrichtsforschung stützen, so kann die Antwort nur lauten: „Einschlä
gige, präzise auf die Fragestellung bezogene Ergebnisse liegen nicht vor; 
deshalb kann - auf der Grundlage wissenschaftlicher Informationen - die 
Frage nicht beantwortet werden“. Damit ist eine Situation eingetreten, die 
für das Verhältnis von praktischen Problemlagen in der Erziehungswirklich
keit einerseits und erziehungswissenschaftlicher Forschung andererseits 
kennzeichend ist: Praktiker fragen - Wissenschaftler antworten nicht (oder 
nicht genau genug oder aber sie liefern Antworten auf Fragen, die so nicht 
gestellt worden sind)! Die systematischen, gewissermaßen strukturellen 
Hintergründe dieses (in beide Richtungen) nichtkontinuierlichen Verhält
nisses von praktisch-pädagogischen Problemlagen und den Möglichkeiten 
erziehungswissenschaftlicher Forschung sind andernorts bereits präzise 
analysiert und beleuchtet worden (vgl. Drerup 1987; Drerup/Terhart 1990) 
und brauchen an dieser Stelle nicht weiter ausgeführt zu werden.
Das Nicht-Vorliegen geeigneten und präzisen problemspezifischen wissen
schaftlichen Wissens suspendiert nun pädagogische Praktiker (und in 
gewisser Hinsicht sind Ministerialbeamte, die Entscheidungen über Lehrer
versorgung treffen, auch pädagogische Praktiker, da ihre Entscheidungen 
die Erziehungswirklichkeit massiv fern-steuern) keineswegs von der Not
wendigkeit, gleichwohl zu Entscheidungen bzw. Handlungen zu kommen. 
Substitutiv für die fehlende wissenschaftliche Fundierung müssen dann
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praktische Erfahrung, administrationsinterne Erkenntnisbildung, politi
sche Klugheit sowie besonnenes Handeln in ihr Recht treten. Und auf der 
Basis solcher Wissensformen ist die gegenwärtig zu beobachtende Alters
verschiebung der Lehrerschaft mit gutem Gründen als äußerst problema
tisch anzusehen. Der einzig sinnvolle Schritt zur Durchbrechung des 
„Lehrerzyklus“, der sich aus dem Wechsel von Mangelsituation und 
Überfüllung ergibt (vgl. Titze u. a. 1985), kann nur sein, die Einstellungspo
litik nicht mehr wie bisher kurzfristig-reaktiv auf Bedarfsschwankungen 
einzustellen- dadurch wird der Zyklus erfahrungsgemäß nur noch verstärkt, 
sondern sich an längerfristigen Entwicklungstrends zu orientieren. Dies 
bedeutet u. a. eine Erhöhung der Selbstbeobachtungsfähigkeit sowie des 
prognostischen Aufwandes innerhalb des Schul- und Bildungssystems. Die 
Orientierung an längerfristigen Entwicklungstrends mag aus politischen 
Erwägungen heraus unpopulär sein; die - insbesondere an den extremen 
Eckpunkten - problematischen Folgen der zyklisch auftretenden Verschie
bungen in der Altersstruktur der Lehrerschaft ließen sich dadurch jedoch 
tendenziell vermeiden.

Anmerkung
* Diese Arbeit ist im Rahmen des von der DFG geförderten Projekts „Berufsbiogra

phien von Lehrern und Lehrerinnen“ entstanden (vgl. Terhart/Czerwenka/ 
Schmidt 1990).
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